
SAMSTAG, 18. AUGUST 2012 NUMMER 190 33Augsburg
 

Das Revier im Blick: Klaus Rödl jagt in den Westlichen Wäldern, zwischen dem Augsburger Stadtteil Bergheim und dem Anhauser Tal. Tagsüber trifft man hier oft auf Spa-

ziergänger, Jogger, Radfahrer. Nachts und in den frühen Morgenstunden teilt er den Wald nur mit den Tieren. Fotos: Jörg Heinzle
Es ist hell geworden: Klaus Rödl macht

sich auf den Rückweg.

Die Dämmerung ist die beste Zeit, um

auf die Jagd zu gehen.

Vater war Forstdirektor, deshalb
hat sich auch Klaus Rödl stets für
das Wild und den Wald interessiert.

Klaus Rödl sitzt schon eine gute
Dreiviertelstunde, als sich plötzlich
etwas bewegt.  100 Meter entfernt,
hinter kleinen Tännchen. Es ist eine
Wildschweinrotte. Die Mutter, die
Bache, geht vorneweg, vier oder
fünf Frischlinge hinterher. Rödl
greift zur Waffe, doch da sind die
Schweine schon wieder verschwun-
den. Sie haben Glück gehabt. Der
Jäger dagegen geht leer aus. Acht
Rehe sollte er in einem Jagdjahr
schießen, damit der Bestand nicht

zu groß wird. Fünf Tie-
re hat er heuer schon
erlegt.

Es ist jetzt kurz vor 6
Uhr, es ist hell geworden

im Wald. Zeit für Klaus
Rödl, um wieder aufzubre-

chen. In drei Stunden muss
er schon im Gerichtssaal sit-
zen und einen Manager ver-
teidigen, der bestechlich

gewesen sein soll.

gehe ihm nicht darum, möglichst
viel Wild zu erlegen. Er schätzt vor
allem die Naturerfahrung. In der re-
lativ kurzen Zeit, in der Klaus Rödl
jetzt auf die Jagd geht, hat er schon
viel über den Wald und seine Be-
wohner gelernt – vor allem durch
das Beobachten. Vielleicht liegt die
Jägerei bei ihm in den Genen. Sein

wieder im Unterholz. Doch nun, als
er auf der Lauer liegt, tut sich erst
einmal nichts.

Die Minuten vergehen langsam,
wenn man dasitzt und wartet. An-
fangs wirkt alles finster. Doch dann
beginnen die Augen langsam, sich
an die Dunkelheit zu gewöhnen.
Erst nimmt man nur einige Umrisse
wahr. Nach und nach erkennt man
die Umgebung. Die hohen Tannen
links. Die jungen Bäume vor dem
Hochsitz, eine Gruppe von Baum-
stümpfen schräg rechts, auf der Sei-
te der hell gekieste Weg. Dann zwit-
schert ein Vogel, in einiger Entfer-
nung schreit ein Reh. Es raschelt
immer wieder. Es scheint, als ob das
Rascheln immer näher kommt.
Doch es ist nichts zu sehen.

Wer auf die Jagd gehen will, muss
warten können. Damit bringt ein Jä-
ger die meiste Zeit zu. Nur ab und
zu kommt der Jäger zum Schuss. In
den meisten Fällen fährt er ohne
Jagderfolg wieder nach Hause. Für
Klaus Rödl macht gerade das War-
ten den Reiz aus. „Man kann seine
Gedanken ordnen und abschalten.“
Keine Langeweile? „Nein“, sagt er.
„Es bleibt ja die Spannung, weil je-
derzeit Wild auftauchen kann.“ Es

Ansitzjagd. Der Jäger sitzt dabei  auf
seinem Hochsitz und wartet, bis
Wild vorbeizieht. Eine andere Me-
thode wäre die Pirsch – hier durch-
streift der Jäger das Revier.

Klaus Rödl hat den Jagdschein
noch nicht sehr lange. Im vorigen
Jahr hat er die Prüfung bestanden.
Er arbeitet als Rechtsanwalt in
Augsburg. Es ein fordernder, mit-
unter stressiger Beruf. Die Jagd,
sagt er, ist der ideale Ausgleich.
„Man sitzt stundenlang still im
Wald, in der Natur. Das ist die beste
Entspannung.“

Das Revier ist
90 Hektar groß

Klaus Rödl mag die Dämmerung.
Morgens, wenn die ersten Sonnen-
strahlen durch die Bäume streifen.
Abends, wenn es langsam dunkler
und kühler wird. Zwei Mal in der
Woche kommt er meist hier raus,
ins Revier. Es ist etwa 90 Hektar
groß, über 100 Fußballfelder hätten
hier Platz.

Auf dem Weg zum Hochsitz hat
Klaus Rödl heute Morgen schon
mehrere kleine Rehkitze gesehen.
Auch eine Ricke sprang über den
Feldweg und verschwand schnell

VON JÖRG HEINZLE

Der Wald ist ganz still um diese
Uhrzeit, doch der Schein trügt: Der
Wald schläft nicht. Klaus Rödl sitzt
auf einem Hochsitz, in den Westli-
chen Wäldern, zwischen Bergheim
und dem Anhauser Tal. Es ist 5 Uhr
in der Früh, für einen Jäger keine
ungewöhnliche Zeit. „Die Dämme-
rung ist die beste Zeit, weil das Wild
umherzieht“, sagt Rödl. Er bewegt
sich kaum, nur ab und zu greift er
zum Fernglas und blickt auf die
Lichtung vor ihm.

Jetzt, im August, ist die Zeit der
Bockjagd. Die männlichen Rehe
sind auf der Suche nach Weibchen.
Das lässt sie unvorsichtig werden.
Auch tagsüber hat man nun gute
Chancen, bei einem Spaziergang im
Wald auf einen Rehbock zu treffen.
Klaus Rödl trägt Lederhose, eine Ja-
cke und Hut. Der Hochsitz ist nicht
sonderlich komfortabel. Hier ist
man Wind und Wetter ausgesetzt.
Das Gewehr, Marke Winchester,
steht vor ihm. 7,62 Zentimeter lang
sind die Patronen, der Durchmesser
beträgt 63 Millimeter. Die Munition
wird gerne von Jägern genutzt, sie
eignet sich gut für die sogenannte

Warten auf das Wild
Jäger Rechtsanwalt Klaus Rödl findet beim Jagen die Ruhe, die er für seinen fordernden Beruf braucht. Frühmorgens, in

der Dämmerung, ist der Jäger allein im Wald unterwegs. Der Forst wirkt ganz still, doch der Schein trügt

Jeder Tag hat 24
Stunden, jede einzelne
ist besonders – je nach-
dem, wie man sie
nutzt. In einer Serie
besuchen wir zu jeder
Stunde einen anderen
Ort der Stadt und
fühlen den Puls der
Zeit. Was passiert in
Augsburg in 24 Stun-
den? Wir antworten in
24 Folgen.
Heute (Folge 6)
beobachten wir einen
Jäger im Wald bei
Bergheim auf der
Pirsch.

Montag begleiten wir
den Schichtwechsel bei
MAN Diesel & Turbo
zwischen 6 und 7 Uhr.

24-Stunden-Serie: Nachts um 5 Uhr mit dem Jäger im Wald

Augustus greift nach der Bronzemedail-

le, aber Kajakfahrer Hannes Aigner hält

sie fest in seiner Hand. Foto: Anne Wall

Hannes im Glück
Olympia Zurück aus London ist der Kajakfahrer Hannes Aigner schon auf dem Sprung zum nächsten Wettkampf

VON MIRIAM ZISSLER

Hannes Aigner ist erkältet. Jetzt, wo
der Kajakfahrer die Bronzemedaille
in seinen Händen hält, ist ihm das
egal. Er weiß, woher der Husten
kommt. „Den habe ich mir im Pool
auf der MS Deutschland geholt“,
sagt er und lächelt. Die Fahrt von
London nach Hamburg mit dem
Traumschiff, an der 215 Teilnehmer
der Olympischen Spiele teilnahmen,
war der krönende Abschluss für den
23-Jährigen, der Mitglied des Augs-
burger Kajakvereins ist.

Ereignisreiche Monate liegen hin-
ter ihm. Monate mit bis zu zwei bis
vier Trainingseinheiten täglich, mit
Trainingslagern und Wettkämpfen.

Und dann ein Höhepunkt nach dem
anderen: der Einzug bei der Eröff-
nungsfeier der Olympischen Spiele
in London. „Das war ein tolles Ge-
fühl, die Zuschauer waren unglaub-
lich euphorisch, die Athleten hatten
noch alles vor sich“, sagt er. Das Le-
ben im olympischen Dorf, der dritte
Platz im künstlichen Wildbach
nördlich von London, und dann
noch viel Zeit, die er mit seinen El-
tern, Schwester Julia und Freundin
Melanie Pfeifer verbringen konnte.

„Nach meinem Wettkampf wa-
ren wir am Abend im Deutschen
Haus. Dort wurden die Medaillen-
gewinner vorgestellt.“ Aigner fie-
berte dort mit den deutschen Beach-
volleyballern und Hockeyspielern

mit. Aber auch sonst fand er Zeit,
olympische Luft zu schnuppern, be-
suchte Wettkämpfe – Beachvolley-
ball, Turnen und Leichtathletik –
schaute sich die Londoner Sehens-
würdigkeiten an, genoss das Flair
rund um die Sportstätten und im
olympischen Dorf. „In der Disco
habe ich Usain Bolt gesehen“, sagt
er.

Eine Stadt voll mit Sportlern und
Sportbegeisterten. Viele kamen zu
der Abschlussveranstaltung noch
einmal zusammen: „Die Show war
super.“ Genauso wie die Heimfahrt:
An Bord des Dampfers war Ent-
spannung angesagt. Abends wurden
sie mit einem Dinner verwöhnt. „Es
war wie im Fernsehen. Das Licht

ging aus, die Melodie des Traum-
schiffs ertönte, und dann kamen die
Bedienungen mit den Torten he-
rein, auf denen Leuchtkerzen steck-
ten.“

Tausende Fans begrüßten die
Sportler in Hamburg. „Das war ab-
solut beeindruckend. Es waren so
viele Menschen da, die uns zujubel-
ten. Auch als wir in kleinen Booten
durch die Kanäle zum Rathaus ge-
bracht wurden, standen überall
Menschen Spalier.“

Eine Verschnaufpause gibt es für
Aigner auch in Augsburg nicht. Am
heutigen Samstag geht es zu einem
Wettkampf ins Ötztal. Seit seinem
Start in London saß er nicht mehr im
Boot. „Ich muss aber nicht gewin-

nen. Ich will einfach mitfahren“,
sagt er. Dann geht es weiter zum
Weltcup in Prag und Bratislava.

Die Bronzemedaille wird in den
nächsten Wochen in die Schublade
wandern. Und dann? Dann will der
Sportsoldat und Betriebswirt-
schafts-Student im kommenden
Jahr seinen Bachelor machen und
später den Master.

„Es ist schwierig, neben dem
Sport zu arbeiten, deshalb will ich so
lange wie möglich studieren und
Wettkämpfe bestreiten“, sagt er.
Olympia 2016 in Brasilien, da würde
er gerne hinfahren. „Aber es ist
schwierig, das eine Boot zu sein,
dass das letztendlich dann darf. Das
lässt sich nicht planen.“

● Jäger Auf die Jagd zu gehen ist in
Deutschland noch immer populär.
Die Zahl der Menschen, die einen
Jagdschein besitzen, liegt
deutschlandweit bei rund
350 000. Die Prüfung für
den Jagdschein ist schwierig
– sie erfordert Kenntnisse
unter anderem über Wildtiere,
die Biologie des Waldes und
den richtigen Umgang mit Waffen.
● Westliche Wälder Der Natur-
park umfasst ein 1200 Quadrat-
kilometer großes Gebiet. Mit weniger
als 100 Einwohnern je Quadratki-
lometer ist der Naturpark dünn besie-
delt. 45 Prozent seiner Fläche sind
mit Wald bedeckt. (jöh)
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